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Vorwort
Die »Agonie des Realen«

Wie durch Statistiken, Befürchtungsszenarien 
und allgegenwärtige Beschönigungen unsere 

Wahrnehmung perforiert wird

»Das Unheil in der Welt kommt 

fast immer von der Ignoranz.«

ALBERT CAMUS

Als Albert Camus im Herbst 1946 seinen Roman Die Pest be-

endete, machte sich jenseits des Ärmelkanals ein britischer 

Journalist gleichfalls daran, den Totalitarismus zweier Welt-

kriege, des Faschismus und des Stalinismus literarisch zu ver-

arbeiten. Im Frühjahr hatte Eric Arthur Blair, der unter dem 

Pseudonym »George Orwell« schrieb, für die BBC die beiden 

Utopien We von Jewgenij Samjatin und Brave New World von 

Aldous Huxley rezensiert und war darin jenen vergleichbaren 
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8 Vorwort

verbalen Manipulationstechniken – kurz »Euphemismen« – 

begegnet, an denen er während des Kriegs als english language 

producer unter Aufsicht des »Ministry of Information« selbst 

mitgewirkt hatte. Euphemismen sollten daher nun auch in sei-

nem utopischen Roman, den er – in Umkehrung des geplanten 

Erscheinungsjahres 1948 – 1984 nennen wollte, zur zentralen 

Herrschaftsmetapher werden.

Kein negativer Begriff darf in Orwells totalitärem Staat dem 

großen Lauscher »Big Brother« zu Ohren kommen. Was nach 

allgemeinem Verständnis als bad gilt, wandelt sich dort um-

standslos zu ungood mit der Steigerungsform plusungood. 

Selbst beim allerscheußlichsten Vorgang schwingt in double-

plusungood noch immer das »Gute« mit. Es ist dies ein ähnli-

cher Effekt, wie er heutzutage in Wortschöpfungen wie »Mi-

nuswachstum«, »Jobwunder« oder »Sparpolitik« zum Tragen 

kommt – Begriffe, hinter denen sich in Wahrheit Rezession, 

Niedriglöhne und steigende Staatsschulden verbergen. Zweck 

des Orwell’schen »Newspeak« – wie auch der Verlautbarungs-

sprache unserer Tage – ist die ultimative Zustimmung, das 

»Yes« zu allem, was seitens der Regierenden geschieht. Zu 

den rhetorischen Mitteln hierfür zählen unter anderem soge-

nannte Dichotomien – das heißt, es wird das Gegenteil von 

dem behauptet, was Sache ist. So nennt sich Orwells Kriegs-

ministerium nicht etwa nur »Verteidigungsministerium« (wie 

das deutsche), sondern »Ministry of Love«, und so fi rmiert das 

Propagandaministerium folgerichtig als »Wahrheitsministe-

rium«. Wem fi ele da nicht unser »Verbraucherschutzministe-

rium« ein, das etwa der Lebensmittelindustrie erlaubte, Füll-
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9Die »Agonie des Realen«

mengen durch Verpackungsgrößen willkürlich zu verblenden 

und dem Verbraucher wichtige Informationen über allergie-

auslösende Inhaltsstoffe vorzuenthalten?

Doch handelt es sich wirklich um Lüge, wenn etwa Gesetze 

»harmonisiert« werden, obwohl es in Wahrheit um ihre Ver-

schärfung geht? Wenn »Bio-Sprit« die Vorstellung von »ge-

sunder« Energie weckt? Oder wenn Atommüll »zwischenge-

lagert« wird, obwohl auf absehbare Zeit weit und breit kein 

Endlager in Aussicht steht?

Von Arthur Schopenhauer stammt die Feststellung, dass in 

jedem Menschen eine Neigung zur Wahrheit liege, die bei ei-

ner Lüge erst »überwältigt« werden müsse. Wenn das so ist, 

bieten Euphemismen eine ideale Möglichkeit, die Wahrheit 

auszuklammern, ohne explizit zu lügen. Etwa indem man 

beim Verklappen oder Fracking nur auf die technische Seite 

verweist (das Öffnen der Schiffsklappe beziehungsweise das 

Öffnen von Gesteinsschichten mittels Flüssigkeit) und die 

schädlichen Konsequenzen (die Verseuchung der Umwelt 

durch Giftmüll oder durch giftige Additive) verschweigt – in-

dem man Anglizismen erfi ndet (wie »Bail-out-Klausel«, »Bad 

Banks«, too big to fail oder »Flexicurity«) oder indem man 

konkrete Vorgänge nicht durch den zutreffenden, sondern 

möglichst allgemeine Begriffe wiedergibt, wie etwa »Harmo-

nisierung« oder »Maßnahme«. Auch mit »Anpassung« lassen 

sich die unterschiedlichsten Vorgänge umschreiben, ohne dass 

dabei deutlich wird, dass es sich in Wahrheit um Entlassun-

gen, Preiserhöhungen oder den Abbau von Freiheitsrechten 

handelt.
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10 Vorwort

»Nicht zu täuschen und wissentlich sich nicht zu täuschen, 

sondern die Täuschung zu hassen, die Wahrheit dagegen zu 

lieben«, forderte Platon in seiner Politeia vom »idealen Staats-

hüter«. Dabei waren die hellenistischen Staats- und Schlach-

tenlenker des vierten vorchristlichen Jahrhunderts ebenso im 

Bilde über jene »Ungleichheit der Menschen vor dem Wissen, 

welches Macht bedeutet« wie die Politiker, Spindoktoren, 

PR-Manager, Mediencoachs, Image- und Stilberater unserer 

heutigen Tage.

So beunruhigt es denn auch weniger, dass etwa das Leitme-

dium Fernsehen das Banale überstilisiert oder das Außer-

gewöhnliche banalisiert. Was beunruhigt, ist jene knallige 

Verlautbarungssprache in Nachrichten und Magazinen, die 

»Topterroristen« ranggleich neben Topmodels stellt und die 

etwa eine Partei mit einem Stimmenanteil von 12 Prozent zum 

Wahlsieger erklärt, nur weil sie bei der Wahl den höchs-

ten Stimmenzuwachs verbuchte. Es ist dies eine Sprache, die 

Missbrauch und Vergewaltigung zum »sexuellen Übergriff« 

verharmlost, die »Militärmissionen« gleichrangig neben Frie-

densmissionen stellt, die Mord und Totschlag hinter der 

»Bluttat« verschummern lässt, von »Döner-« oder »Ehren-

morden« schwafelt und die selbst dann noch von der »Ruhig-

stellung« eines inhaftierten Asylbewerbers spricht, wenn die-

se mit dem Erstickungstod des Festgenommenen endete. Die 

unausgesprochene Botschaft des Fernsehens, so der Philo-

soph Peter Sloterdijk, sei: »Wir kümmern uns um alles. Also 

braucht sich nichts zu ändern.« Sozusagen das affi rmative 

»Yes« zu allem, was das System erhält – zum Kapitalismus in 
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11Die »Agonie des Realen«

seiner hässlichsten Ausprägung ebenso wie zur »Rettung« 

maroder Banken aus Steuermitteln. 

»Ein wirklich leistungsfähiger Staat«, schrieb Aldous 

Huxley im Vorwort zu seiner 1946 neu aufgelegten Utopie 

Brave New World (Schöne neue Welt), funktioniere »am effek-

tivsten bei Menschen, die zu nichts gezwungen zu werden 

brauchen, weil sie ihre Sklaverei lieben«. Dass boulevardi-

sierende Medien in der Tat einen solchen Prozess befördern, 

dass Informationsüberfl utung, ubiquitäre Zerstreuungsange-

bote, euphemistische Nebelwerfer und Emotionalisierung 

jene »behagliche Lust am Nichtwissen« (André Heller) för-

dern, die den fortschreitenden Demokratieabbau (Stichwort: 

»Präventionsstaat«) immer gleichgültiger hinnimmt, weiß 

auch der Publizist Burkhard Müller-Ullrich: »Ein wachsender 

Prozentsatz aller veröffentlichten Informationen handelt von 

Dingen, die gar nicht stattgefunden haben, sondern bloß als 

Drohungen im Raum stehen. Indem jedoch dauernd neue Ge-

fahren halluziniert werden, greift eine Agonie des Realen um 

sich, weil niemand mehr imstande ist, den Tatsachengehalt 

der im Dutzend aufgeblasenen Befürchtungsmeldungen zu 

kontrollieren.«

Und der Wiener Philosoph Konrad Paul Liessmann ergänzt: 

»Es wird wahrscheinlich gegenwärtig nirgendwo so viel gelo-

gen wie mit Hilfe von Diagrammen, von Statistiken, von Zah-

lenspielereien. Gleichzeitig haben die eine unglaubliche Sog-

wirkung auf uns, weil sie uns so objektiv erscheinen, und sind 

doch in ihrer nackten Objektivität das Täuschendste, dem man 

anheimfallen kann.«
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12 Vorwort

»Wir leben in einer Wirklichkeit, die immer unbegreifl icher 

wird, gemessen an unseren bisherigen Vorstellungen«, stellt 

der Soziologe Ulrich Beck fest. Als eine der Folgen diagnos-

tiziert Peter Sloterdijk eine »chronische Duldungsstimmung«, 

und Hans Magnus Enzensberger lenkt mit dem Begriff »post-

demokratisch« den Blick auf jenes Phänomen, das durch die 

Enthüllungen des NSA-Dissidenten Edward Snowden ins all-

gemeine Bewusstsein rückte, ohne dass dies zu irgendwel-

chen greifbaren Konsequenzen geführt hätte.

Tatsächlich sieht sich der desorientierte und zunehmend 

»gläserne« Bürger längst einer informationshungrigen und 

kontrollsüchtigen Machtelite gegenüber, die sich um die Fol-

gen von Sozialabbau und Infl ation umso weniger zu scheren 

braucht, als sie zunehmend die demokratische Kontrolle 

unterläuft. So ließ es sich etwa die US-Finanzlobby rund 

500 Millionen Dollar kosten, um US-Regierung und Parla-

ment von den »Nachteilen« einer Finanzmarktregulierung zu 

»überzeugen«. Und so pervertieren Parlamentarier und Ex-

parlamentarier den Wählerwillen, indem sie nach ihrem Aus-

scheiden aus der Politik als bezahlte Lobbyisten von Firmen 

und Verbänden auf die Gesetzgebung Einfl uss nehmen.

»Das Schlimmste ist die Gleichgültigkeit«, schrieb Stéphane 

Hessel seiner Schrift Empört euch! voran und griff damit den 

eingangs zitierten Gedanken von Albert Camus auf. Nach 

Lektüre des vorliegenden Buches sollte zumindest die Be-

hauptung schwerfallen, man »blicke nicht mehr durch«.
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1. Grundrechtsschonend 
handlungsfähig!

Die Schwammsprache der Politik

Für Politiker sei es gefährlich, die Wahrheit zu sagen, behaup-

tet ein George Bernard Shaw zugeschriebenes Zitat: »Die 

Leute könnten sich daran gewöhnen, die Wahrheit hören zu 

wollen.« Betrachtet man die aktuelle, an Beschönigungen, 

Beschwichtigungen, Verklärungen und Vernebelungsfl oskeln 

übersättigte politische (Sprach-)Landschaft, so mag zumin-

dest der erste Teil des Zitats zutreffend erscheinen. Die iro-

nische Schlussfolgerung dagegen wird durch die Realität wi-

derlegt: Gemäß der überlieferten Weisheit, dass man den 

Überbringer der schlechten Nachricht eher zu bestrafen pfl egt 

als deren Verursacher, zahlt es sich für Politiker in der Tat we-

nig aus, den Wählern – etwa vor einer Wahl – unangenehme 

Wahrheiten zu sagen. Prominentes Beispiel hierfür war der 

seinerzeitige SPD-Kanzlerkandidat Oskar Lafontaine, der im 

Wahlkampf 1990 zutreffend bemerkte, dass die Wiederverei-

50176_Schlüter.indd   1550176_Schlüter.indd   15 11.02.15   14:3211.02.15   14:32



16 Sprachliche Nebelwerfer

nigung nicht ohne Steuererhöhungen fi nanzierbar sei, und der 

daraufhin eine Wahlschlappe kassierte, während der politi-

sche Gegner mit dem griffi gen, aber unzutreffenden Slogan, 

die Wiedervereinigung sei »aus der Portokasse« zu fi nanzie-

ren, die Wahl gewann. Auch die Bundestagswahl 2013 endete 

bekanntlich nach dem vergleichbaren Muster: Während Ange-

la Merkel mittels gefühlsintensiver »Heile-Welt«-Rhetorik ihr 

mit Abstand bestes Wahlergebnis einfuhr, stand SPD-Kontra-

hent Peer Steinbrück am Ende seiner »Klartext-Open-Air«-

Wahlkampftour vor dem politischen Aus.

So muss man wohl statt George Bernard Shaw nolens vo-

lens Niccolò Machiavelli recht geben, der im 16. Jahrhundert 

darlegte, dass nur »jene Fürsten Großes erreichen«, die es mit 

»Treu und Glauben« nicht allzu genau nehmen. Wer sich den-

noch jener narkotisierenden »Schlange-Kaa«-Rhetorik (Mot-

to: »Augen zu, vertraue mir!«) verweigern möchte, dem seien 

die folgenden Abschnitte zur Lektüre empfohlen.

abholen

Wenn Politiker vor Wahlen verkünden: »Wir müssen die Men-

schen zu Hause abholen«, geht es nicht um den ultimativen 

Einfall in die häusliche Privatsphäre des zunehmend »gläser-

neren« Bürgers, sondern darum, Wahlkampfthemen möglichst 

populistisch aufzuarbeiten.

(neue) Akzente setzen 

Neue Akzente in der Mode künden meist von neuen Farben, 

neuen Accessoires oder neuen Schnitten. Auch im Fußball ist 
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17Grundrechtsschonend handlungsfähig! 

spätestens zu Beginn der jeweils neuen Spielzeit zu erkennen, 

ob sich die versprochenen neuen Akzente zum Beispiel in ei-

nem effi zienteren Angriffsspiel niederschlagen. Anders bei 

Konzernen und Politikern. Hier gehört die Ankündigung neu-

er Akzente gleichsam zum rhetorischen Standardrepertoire 

bei Jahresversammlungen und nach Regierungsneubildungen. 

Ein schönes Beispiel, wie mit dieser Floskel alles und nichts 

gesagt werden kann, lieferte die hessische Landwirtschaftsmi-

nisterin Priska Hinz im Januar 2014: »Wir wollen als Landes-

regierung Bewährtes fortsetzen und neue Akzente setzen, 

aber nicht mit der Brechstange, sondern im Dialog mit den 

Bauern.«

Anpassungsmaßnahmen

Euphemistische Steigerung von »Anpassung« und »Maßnah-

men«. So können »Anpassungsmaßnahmen« praktisch für 

alles stehen: für Sozialabbau ebenso wie für die Erhöhung 

von Abgeordnetenrenten, sogenannte Bankenabgaben oder 

die unter dem »Sicherheitsaspekt« betriebene Vorratsdaten-

speicherung. Warnhinweis: Wo immer derlei Schwammbe-

griffe zum Einsatz kommen, zahlt am Ende der Bürger (drauf).

Anstand

Neu belebte Selbstlobvokabel.

Aufbruchsstimmung

Mit der Aufbruchsstimmung (im Lande) hat es dieselbe Be-

wandtnis wie mit anderen Stimmungen: Kaum ist sie zu »spü-
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18 Sprachliche Nebelwerfer

ren« oder beginnt »verbreitet« zu »herrschen«, schon ist sie 

wieder »verfl ogen«, »verpufft« oder einer anderen Stimmung 

gewichen, bevor sie irgendwann erneut »beschworen« wird.

Augenmaß

Augenmaß kommt meist dann ins Spiel, wenn eine Entschei-

dung politisch nicht durchsetzbar ist, ohne dass man dies dem 

Wähler so genau sagen will.

davon ausgehen, dass

»Geh aus, mein Herz, und suche Freud in dieser schönen Som-

merzeit!«, textete Paul Gerhardt im 17. Jahrhundert und bewies 

damit, dass geschriebene Worte auch nach knapp 400 Jahren 

noch Gefühle vermitteln können. Keinerlei Gefühle vermitteln 

dagegen jene Politiker, die allenfalls »von« etwas »ausgehen«, 

was dann irgendwann eintreffen kann, aber nicht muss, und 

wenn es dann so weit ist, sowieso keinen mehr interessiert.

ausgewogen 

Was auch immer dem einen oder der anderen zum Glück feh-

len mag: An mangelnder Ausgewogenheit kann es kaum lie-

gen. Von der ausgewogenen Ernährung oder den ausgewoge-

nen Steuergesetzen über die ausgewogene Berichterstattung 

und den ausgewogenen Hormonhaushalt bis zu den ausge-

wogenen Fernsehprogrammen samt ausgewogenen Diskussi-

onsrunden ist hierzulande wirklich alles und jede(r) um Ba-

lance bemüht. So erstaunt es denn auch nicht, dass der Begriff 

»ausgewogen« im medialen Sprachgebrauch am häufi gsten 
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19Grundrechtsschonend handlungsfähig! 

von den Begriffen »politisch«, »sozial« und »gesund« ge-

säumt wird.

nicht ausschließen (können)

Wenn jemand in der Politik etwas ausdrücklich nicht aus-

schließen kann, hält er die Angelegenheit in Wahrheit meist 

für beschlossen.

begrüßen 

Wollte man ein »Ranking« der beliebtesten politischen 

Schwamm- und Nebelwörter erstellen, so fänden sich an der 

Spitze fast ausschließlich Substantive. Kein Statement, keine 

Rede und kein Interview eines gewählten Volksvertreters, in 

dem nicht zumindest von einer Angelegenheit, einer Sache 

oder einem Problem, von Offenheit, Ernst, Ordnung, Wür-

de, Recht oder Freiheit, von Übereinstimmung, Sachlichkeit, 

Herzlichkeit oder Besorgnis die Rede wäre. Wahlweise be-

gleitet werden derart verallgemeinernde Substantive von nicht 

minder unverbindlichen Eigenschaftswörtern wie »echt«, 

»freundschaftlich«, »mutig«, »deutlich«, »groß« oder »nütz-

lich«. Dass sich die Rolle der Verben in der Politikersprache 

dagegen vergleichsweise mickrig ausnimmt, mag nur jene er-

staunen, denen das Verbsynonym »Tätigkeitswort« nicht mehr 

geläufi g ist. Eine der wenigen Ausnahmen von dieser Regel 

bildet das Verb »begrüßen« – allerdings weniger im Sinne von 

»jemandem grüßend entgegentreten« (einer Tätigkeit mithin), 

sondern als unverbindlicher Ausdruck zustimmender Bewer-

tung. So begrüßte etwa Angela Merkel schon mal das »Athe-
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20 Sprachliche Nebelwerfer

ner Sparprogramm«, der seinerzeitige SPD-Fraktionschef 

Frank-Walter Steinmeier das »ESM-Urteil des Bundesverfas-

sungsgerichts«, Exfi nanzminister Peer Steinbrück die »Stabi-

lisierungsmaßnahmen der US-Regierung«, Ex-Grünen-Frak-

tionschef Jürgen Trittin den »französischen Militäreinsatz in 

Mali« und der seinerzeitige Wirtschaftsminister Philipp Rös-

ler das »Ende des Koalitionsstreits«. Was würde wohl der le-

gendäre Bundespräsident Heuss dazu sagen? »Na, dann be-

grüßt mal schön!«

Beitrag (leisten)

Mit dem Antrag 15/4154 (Titel: »Für eine verständlichere 

Sprache in Gesetzen, Verordnungen und Behördenschreiben – 

Gegen schlechtes Amtsdeutsch«) leistete die CDU/CSU-Bun-

destagsfraktion im Superwahljahr 2004 laut Pressemitteilung 

»einen allgemeinen Beitrag zum Bürokratieabbau und zu mehr 

Bürgerfreundlichkeit«. Neun Jahre später lieferte die nämliche 

CDU/CSU-Bundestagsfraktion einen Beweis für die Ernsthaf-

tigkeit derartiger »Beiträge«, indem sie gemeinsam mit der 

FDP-Fraktion ein »Gemeinnützigkeitsentbürokratisierungsge-

setz (GemEntBG)« einbrachte. Siehe Gemeinnützigkeitsentbü-

rokratisierungsgesetz (GemEntBG).

bekämpfen

Bekämpft (also im Sinne des Dudens eingedämmt, verhindert 

oder vernichtet) werden sollen laut Politikerstatements ab-

wechselnd die »Feinde unserer freiheitlich demokratischen 

Grundordnung«, »Armutsfolgen«, »Terrorismus«, »Arbeits-
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21Grundrechtsschonend handlungsfähig! 

losigkeit«, »Verbrechen«, »Klimawandel«, »Drogenhandel«, 

»Extremismus«, »Missbrauch«, »Kinderarmut«, »Gewalt«, 

»die Krise«, »Infl ation« oder »Steuerhinterziehung«. Be-

kanntlich funktioniert vor allem das Letztere inzwischen im-

mer reibungsloser. Allein im Zusammenhang mit »Steuerver-

schwendung« taucht der Begriff »bekämpfen« im politischen 

Sprachgebrauch so gut wie nie auf. Nur einmal, 2009, gelobte 

die damalige Koalition, Steuerverschwendung »entschlossen 

bekämpfen« zu wollen. Vier Jahre später listete der »Bund der 

Steuerzahler« in seinem Schwarzbuch 2013 77 Fälle von – bis 

zu mehreren Milliarden schwerer – Steuerverschwendung auf 

und resümierte in Sachen »bekämpfen«: »Passiert ist leider 

nicht sehr viel.«

bekennen

Hält man sich an die Ursprungsbedeutung des Verbs »beken-

nen«, so kommt dem Begriff seit jeher ein gewisses Gewicht 

zu. Egal, ob man sich zu einer Schuld, zu einer Verantwortung 

oder zu seiner Homosexualität bekennt, sind im Hintergrund 

meist die jeweils möglichen Konsequenzen spürbar. Vergleichs-

weise folgenlos bleibt dagegen das allgegenwärtige Bekenntnis 

von Parlamentariern »zur Demokratie«, »zur freiheitlich demo-

kratischen Grundordnung«, »zum atlantischen Bündnis«, zu 

den »Prinzipien unserer Wertegemeinschaft«, zum »Rechts-

staat«, zur »deutschen Leitkultur«, zu den »gemeinsamen Wur-

zeln«, »zur Verfassung«, »zur Verantwortung«, »zu den Grund-

rechten«, »zur Meinungsfreiheit« oder all jenen vielen anderen 

Rechten, die den meisten Bürgern in 65 Jahren Bundesrepublik 
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Politik und Lobby entlarven
 
Reinhard Schlüter geht der »Schaumsprache« der Politiker nach, den euphemistischen
Wortschöpfungen, die uns Bürger einlullen sollen. Denn diese Krisenbeschönigungen haben
nichts anderes zum Ziel, als uns die Veränderungen, die in Politik, Verwaltung und Lobby zu
unseren Lasten vollzogen werden, nicht bemerken zu lassen. Wir werden regelrecht manipuliert.
Aus diesem Grund deckt der Autor Begriffe auf, die uns im täglichen Sprachgebrauch begegnen,
und erklärt, was wirklich gemeint ist.
 


